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Liebe Mitchristinnen, liebe Mitchristen!

Liebe ist ein Wort, dass wir Gläubigen und Kirchenleute gerne im Mund führen. Gott ist die Liebe, liebe Gott und deine Nächsten, wie dich selbst usw. solche Sätze kommen uns des Öfteren über die Lippen. Aber was heißt das, was meinen wir damit? Sind das nicht hohle Phrasen einfach so dahingesagt?

Oder ist das, was Liebe bedeutet, jederzeit nach den eigenen Vorstellungen interpretierbar? Nächstenliebe gilt zuerst den Einheimischen, nicht den Fremden, die zu uns kommen, wird immer wieder behauptet. Oder: Ich zuerst, oder America first! Ist es das, was mit Liebe gemeint ist?
Im Evangelium verdeutlicht Jesus diesen Satz: Liebt einander, wie ich euch geliebt habe. Gut, aber wie hat Jesus geliebt?

Das kann man nicht in einem Satz zusammenfassen. 
Wenn wir die Evangelien lesen, zeigt sich zunächst, dass Jesu Liebe zuerst eine Haltung, eine Einstellung und erst dann ein Gefühl war. Das widerspricht unseren Vorstellungen von Liebe. Zunächst ist Liebe für uns ein Gefühl. Wenn ich mich verliebe, ist das ein intensives Gefühl. Dann gibt es Menschen, die mir sympathisch sind, die liebe ich. Auch wenn mit jemandem sozusagen „die Chemie“ stimmt, lassen wir das als Liebe durchgehen.

Aber was ist mit all den anderen, die uns unsympathisch, lästig, gleichgültig sind?

Natürlich hatte Jesus Gefühle. Es wird vom Lieblingsjünger berichtet. Mit Martha, Maria und Lazarus von Bethanien war Jesus befreundet. Er weint nach dem Tod des Lazarus. Auch Maria von Magdala stand ihm nahe. Aber für Jesus war Liebe eine Haltung nicht in erster Linie ein Gefühl. Er hat jeden Menschen angenommen und geachtet. Er hat die Würde der Menschen respektiert und ihnen ihre Freiheit gelassen. Jesus hat sich allen Menschen zugewendet, ihnen Aufmerksamkeit und Ansehen geschenkt. Diese Einstellung hat er auch dort durchgehalten, wo negative Gefühle wie Enttäuschung, Ungeduld, Trauer usw. ins Spiel gekommen sind.

Liebt einander nach dem Vorbild Jesu ist also eine ganz schön herausfordernde Sache.

Wenn es uns aber gelingt und dort, wo es gelingt, da können Menschen Spuren des Himmels auf Erden erleben. Die Liebe holt den Himmel auf die Erde, sagt ein Sprichwort. Das tut sie schon jetzt, nicht erst am Ende der Zeiten.

Wo es uns gelingt wie Jesus zu lieben, und sei es nur für kurze Zeit, können die Menschen spüren, dass Gott in unserer Mitte ist.

Die Lesung beschreibt diese Gegenwart Gottes mitten unter uns und wie man sie erkennen kann sehr einprägsam mit den Worten: Die Tränen abwischen, die Trauer, die Klage und die Lebensmühe zum Verschwinden bringen. Die Erfahrung von Liebe ist auf jeden Fall etwas, das Neues beginnen lässt, das etwas Überraschendes zum Vorschein bringen kann. 
Das hat uns Jesus in seinem Leben auf Erden immer wieder gezeigt. Und als Auferstandener mitten unter uns, will er auch heute mit unserer Hilfe immer wieder bewirken, dass Gott in seiner großen Liebe zu uns Menschen erfahrbar wird.
Wir brauchen uns nicht zu überfordern. Es genügt zu versuchen uns die Liebe Jesu als Haltung von Wohlwollen und Zuwendung immer wieder zu Eigen zu machen und aus dieser Einstellung heraus immer wieder einmal überraschend positiv unter unseren Mitmenschen zu wirken:
Zum Beispiel: denen zuhören, die niemand mehr hört, denen einen liebevollen Blick zuwerfen, die schon lange übersehen werden, jene anlächeln, die an uns vorüber hasten, wildfremde Menschen auf der Strasse grüßen, danke sagen für Selbstverständliches, Lob und Wertschätzung ausdrücken…Es gibt viele kleine Gelegenheiten und Möglichkeiten. 
Damit können wir das Zusammenleben in unseren Familien, in der Nachbarschaft, am Arbeitsplatz oder in der Schule, ja auf der ganzen Welt zum Besseren verändern.
Jesus hat sich gewünscht, dass seine Jüngerinnen und Jünger daran erkannt werden, dass sie liebevoll miteinander umgehen.
